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Einwirkung der altrömischen Kultur auf den
deutschen Wortschatz.

Von Dr. Pater Rafael H ä n e, O. S. Iì,

Nicht reiner Erobcrungsdrang hatte die Römer
»ach Gallien geführt. Es lag mehr im Spiele, die

Rhcingrcnzc sollte gesichert und dadurch die nordi-
sehe Gefahr, die seil dem Eimbcrn- und Teutonen-
kriege wie ein Alpdruck auf der römischen Seele
lag, endgültig gebannt werden. Diesseits des

Rheins und der Donau wurden, gleichsam als
Grenzposten, germanische Stämme angesiedelt.
Schon Cäsar hatte in die Gegenden von Worms
und Spcicr und ins Elsas; Germanen verpflanzt,
Agrippa, der Berater des Kaisers Augustus, tat
ein Gleiches, indem er den Ubiern, einem germani-
sehen Stamm, die Gegend um Köln als Wohnsitz
anwies. Indes sollte auf diese Weise das Ziel
nicht erreicht werden. Immer wieder ergossen sich

germanische Haufen auf römisches Gebiet, sodas;

Augustus die Eroberung Germaniens beschloß. Der
große Angriff fiel nach anfänglichem Erfolg in sich

zusammen. So beschränkte sich die römische Politik
seit Tiberius wiederum darauf, die Reichsgrcnze zu
sichern. Zu diesem Zwecke schoben die Römer ihre
Herrschaft über Mittel- und Oberrhcin und obere
Donau vor und schlössen das besetzte Gebiet durch
einen Grenzwall, den obergcrmanisch-räthischen
Limes ab, der unterhalb Koblenz begann, dann den

Taunus, den Main, den Odenwald, das Neckarge-
biet durchschritt und beim Einfluß der Altmühl in
die Donau endete.

Diese Ordnung der politischen Verhältnisse, die
sich von Cäsar bis aus Hadrian und Antoninus

Pius vollzog, bedeutete sür die Germanen eine tief
eingreifende Aenderung ihrer Gesamtlagc, die sich

besonders in einer völligen Umstellung der Ver-
kchrs- und Handelsvcrhältnisse äußerte. Die drei

großen Ströme Mitteleuropas, deren Laus die Rich-
lung des Handels im allgemeinen bestimmte und den

Uscrlandschastcn einen Verkehrsvorzug gewährten,
Nhcin, Rhone, Donau, waren nun in ihrem gan-
zcn Laus von den Römern beherrscht.

Allerdings früher schon, besonders seit die Rö-
mer in Südgallien festen Fuß gesaßt hatten, waren
italienische Kaufleute auf der Rhonestraße und dann

längst den Seen der Mestschweiz an den Oberrhein
und an die obere Donau vorgedrungen und so bc-

rcits im letzten Jahrhundert vor Christus zu den

germanischen Völkerschaften über den Rhein ge-

langt.

Jetzt aber, da die Römer die unmittelbaren
Nachbarn der Germanen geworden waren, nahm

dieser. Handelsverkehr einen vorher nie erreichten

Umsang an. Bereits zur Zeit des Königs Marbod
(7 v. Ehr.) lassen sich rechtlich geordnete Handels-
beziehungen zwischen Rom und den Markomannen

feststellen. Als dann der große Angriff auf die

Germanen unternommen wurde, da folgten den rö-

mischen" Heeren im Innern Germaniens überall

Kaufleute und Händler. Märkte wurden abgehallen
und mitten im Kriegslärm wurde in allem Frieden
gekauft und verkauft.
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Auch nach dem Scheitern des römischen An-
grisfs zog der römische Handel das feindliche Land
in den Kreis seiner Tätigkeit und konnte das eben

umso besser, als, wie erwähnt, die Haupth.»dels-
wege in römischer Hand lagen. Ungeachtet des ge

genseitigen Mißtrauens bildete sich so ein reger
Handelsverkehr zwischen beiden Nationen Und zwar
war dieser Verkehr nicht einsei.ig römisch, nur oder
baupisächlich von römischen Händlern ausgeübt,
auch nicht ein Verkehr ausschließlich jenseits der

Reichsgrenze, sondern er war wechselseitig, von den

Römern in Germanien und von Germanen im rö-
mischen Reich unterhalten.

Eine ganze Reihe deutscher Wörter geht nun
unmittelbar auf diesen germanisch-römischen Handel
zurück. Vor allein sind es technische Ausdrücke von
Handel und Gewerbe. So M ün ze (lat. monNa),
P fund (poncko ^ an Gcwich Zoll (Glontum)
Zöllner (tolonarius), Ki'stc (lateinisch: eista

aus griechisch: x/arr?)
A rche (arca). Dieses Wort kam nicht etwa erst mit
der Bibel ins Deutsche, sondern lange vor den christ-
lichen Glaubensboten zog der römische Händler mit
seiner urca im Lande umher. Dann: Schrein
(scriniums und Sack. Sack stammt aus dem Phä-
nizischen und verdankt seine weile Verbreitung dem

Pfefscrhandel. Mit dem Gewürz selber wanderte
auch der „Sack" von Land zu Land und von Volk
zu Volk. Das Grundwort ist semitisch: saq. daraus
wurde griechisch von den Griechen über-
nahmen es die Lateiner, von ihnen die Germanen.
Auch Säckel -Geldsäckchen gehört dazu. Pfand
und Schiff dürften auch um diese Zeit ausgenom-
men worden sein. Pfand, das auf lateinisch

punnus zurückgeht, ist über Frankreich zu uns ge-
langt. Schiff ist höchst wahrscheinlich nichts an-
dcres als das lateinisch-gnech schc Wort 8c>pku8-

B e che r. Das althochdeutsche seif b. deutet wirk-
lick auch Gefäß. Heule noch ist diese alte Be-
deutung lebendig im Schiffchen, das der Ministrant
trägt und in dem in den Herd eingebauten Warm-'
wassergefäß, das die Hausfrau Eck ff nennt.

Dieser Aufschwung des Handels allein wäre nun
allerdings niemals imstande gewesen, das Leben un-
serer Vorfahren von Grund aus umzugestalten, wie
es tatsächlich geschehen ist. Bloße Hendelsbeste-
kungen sind wohl kulturfördernd, aber außerstande,
ein Volk von ein-r niedern aus eine höhere Kultur-
stufe zu beben. Es mußte ein Anderes dazutretcn.
Früher lag zwischen römischer und germanischer
Well das Keltcntum. das in seiner Ha'bkultur ge-
wissermaßcn einen Uebcrgang zwischen den barbari-
scheu Germanen und den hochkultivierten Römern
bildete. Nachdem die Kellen romanisicrt waren,
trat nun in den Grenzländern am Rhein und an der

Donau neben die einfachen Lebensformen der Ger-

i manen schroff und unvermittelt die Weltmacht und

Weltkultur Roms. Domit.an hatte aus den links-
rheinischen Gebieten die beiden Provinzen Ober-
und Niedergermanien geschaffen l<Mrmaà superior
et interior), große Städte mit rein römischem Ge-
präge erblühten in diesen Grenzgebiet.n: Köln.
(Lolonia ^Zrippina), Mainz (ölagvntiacu»), Worms
lLorbeto,naZU8> Straßburg l^rgentorutuin) u. a.

Das flache Land gestaltete nach und nach Boden-
bau und Viehzucht nach römischem Muster um, und
so entstand in diesen Grenzgebieten während der

vier Jahrhunderte römischer Herrschaft ein neues
höchst regsames Kulturleben. Und eben hier am
Rhein und an der Donau, wo deutsche Stämme
unter römischer Herrschaft hundert nützl.che Dinge
lernten, ist das große Einfallstor der römischen

Kultur auch für das freie Germanien; das Beispiel
dieser hochentwickelten Grenzstädte und -länder
hatte stäriste Wirkung auf das freie Germanien.
Diese Grenzverhältnisse waren es und nicht der

vermehrte Handel, die die germanischen Stämme
ihrer halbbarbarischen Lebensweise entwöhnt uns
zu einem Kulturvolk umgestaltet. All das ging na-
türlich langsam. Schritt für Schritt, und im Grunde
ward die Kultivierung Germaniens erst durch die

Klöster vollendet, die das rönuschc Erbe aufneh-
mend und durch die Wirren der Völkerwanderung
hindurchrettcnd, den letz cn Stein in die deu.sch-rö-
mische Kultureinheit einfügten.

Ganz natürlich ist es, daß dieser Vorgang nicht

bloß vereinzelte Spuren in unserer Sprache zurück-

gelassen, sondern ganze Wortsippen eingeführt hat.
Zum Wichtigsten, was die Germanen von den

Römern gelernt haben, gehört der Steinbau.
Mit ihm wurde eine ganze Fülle von römischen
Ausdrücken unserer Sprache einverleibt. So enl-
lehnten wir Mauer (lat. muri), Kalk (lat. cà),
Kachel (cucukus), Ziegel (lal. teZà); dann

Kammer (camera). Söller Solarium). Kel-
l e r (ceklarlum) und Stube. Das letzte Wort
muß auf ein lateinisches cxtuka zurückgehen. Es ist

zwar nicht belegt, hingegen wird es mit Sicherheit
aus den romanischen Tochtersprachen des Lateini-
schen erschlossen (italienisch: «tut», spanisch: càka.
französis si: ctuvc.). Dem Bauwesen gehören fer-
»er an: P f o st e n (posiis), Pfahl lpàs), Rie-
g e l (régula). Schindel (8c>aäula) und P e ch

(piccm).

Die Innenausstattung wurde nach römischem

Muster bereichert. Daraus ergaben sich folgende

Entlehnungen: Tisch (cilscuz) Schemel l^a-
mellum), „Zieche" (tbeca). Fackel (lacula), Kerze
(aus cbarta. das wohl wie das ungefähr gleichbc-

deutende pap>ru8 neben Papier auch Docht be-

deutet hat) Kissen lcusciuu-), Flaum (pluma):
bis in die neueste Zeit hieß das deutsche
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Kort lautgerecht P sla u m d. k. lateinisch p wurde >

zu pf. PsÜhl lpulvinusl. Spiegel speculums l

und sauber lsubc,-. wie die vol'stümliche Form
sür das klassisch lateinische 8ob-!u8 hiess) künden eine

Verfeinerung der Lebenshaltung an. während

Sarg l^rcu«, abgekürzt aus sürcoplmgusj aus ge-

wisse Aenderungen im Begräbniswesen h ndeutet.

Auch das deutsche kurz stammt aus dieser Zeit, es

lieg ihm ein lateinisches curtus zu Grunde, das ein

zweites Mal in der Form kurt entlehnt worden
ist. Dam gehört Schürze (lateinisch: excurtuch

Die Einwirkung der Römer auf die F u st b e -

kleidung bezeugen Socke («occuss. Sohle
(»oleas, Schuster (eine Zusammenziehung in der

das Wort Schuh und das lateinische »àr stecken;

der Eigenname S ute r. Sauter. Sütte rlin
gehen aus das gleiche lateinische sàr zurück.

Diese Entlehnung fand allerdings erst in späterer

Zeit statt, wie das erhaltene t bezeugt). Neben

Wohnung und Kleidung waren wichtige Zweige der

Ernährung durch den römischen Einflust um-
gestaltet worden. Früher wurde die einfache Mahl-
ze.t auf der Feuerstätte des Wohnraumes zubereitet,
i'etzt sing man an — nach römischem Muster —
einen eigenen Raum sür die Herrichtung der Spei-
sen abzusondern, den man Küche lcucina) nann e;

oft übernahmen die germanischen Edlen nicht nur
die Einrichtungn, sondern auch die römische Wirt-
schaftsperson. den coguu«. der in Koch verdeutscht
wurde. Auch die feinere Zubereitung der Speisen
wurde nicht mit dem alten sieden sondern mit
dem ebenfalls dem Lateinischen entlehnten kochen
(coguci-ch bezeichnet.

Die neue Kultur brachte ein ganzes Heer von
Nutzpflanzen u. Früchten, die vorher im Norden un-
bekannt waren. Mit der Sache kamen auch die Na-
men. Das Wort Pflanze lplantaj und Frucht
(krucluss selber sind röm. Entlehnungen. Eingang fin-
den um diese Zeit Kürbis (cucurbits), Rettich
(rsckicemj, Kohl lcsulis), Eppich (spium-Bienen-
traut), Pilz lboletus). Auch der Gebrauch von
Gewürzen wurde allgemeiner. Es drangen ein:
Kümmel (cuminum), S e nf ssluilpi), Pfeffer
(piper), Fenchel lkoeniculum) und Minze
(ineà). Die Früchte des Südens wurden ebenfalls
mit mehr oder weniger Erfolg nach dem Norden
verpflanzt. Kirsche scersss), Pflaume
lpruns) Pfirsich (persicuiu, zu ergänzen mslum
also eigentlich persischer Apfel) und Quitte
lcyckonis — Frucht der kretischen S adt Cydon) ge-
kören dazu. Während Apfel auf die gemeinsame
Ursprache zurückgeht, ist bei Birne wohl Enileh-
nung aus lateinisch pirs. allerdings mit unregel-
inästigem Anfangskonsonanten anzunehmen. Regel-
nrästig müstte die heutige Form pfirne lauten.
Römische Entlehnung ist sicher M a ulb ecr -

bäum, der früher murbcri aus la einisch

morum gelautet hat, ferner Lorbeer aus lsurus,
Lärche aus laric-em und B u ch s b a u m aus
buxu«. Das Zcilwort impfen, das heute fast
ausschliestlich medizinische Bedeutung hat, cnl-
stammt ebenfalls der römisch-germanischen Qbst-
kultur, wo impuìaro nichts anderes als pfropfen
bedeutete. Auch pfropfen selbst ist Entlehnung
aus propsga. der Setzling. Bon wild wachsenden

Pflanzen wurden Wicke lvlcia) und Schilf
lscii-puch übernommen. Von Veränderungen im Ge-
treidebau geben Spelt sspeU»), Stoppel
(ülupuls spät lateinisch für «Upuls) und Eichel
l-ieculs) Zeugnis, ferner Speicher l^picsris)
Mühle lmolinsej und P f i st e r lpistor).

Ein wichtiger Kulturzweig, der römischem Ein-
flust seinen Eingang verdankt, ist der Weinbau.
Und zwar ist nicht der Kasser Probus. wie man ge-
meinhin sagt, der Urheber des deutschen Wein-
baus, sondern verschiedene Funde beweisen, bast be-
reits zu Beginn des 2. Jahrhunderts nach Christus
an der Mosel Reben gepflanzt wurden. Im zwei-
ten und dritten Jahrhundert kam der Weinbau auch

am rechten Rheinufer auf, so am Taunus und in
der Wetterau. Von hier verbreitete sich das edle

Iewächs nach Baiern, an die Donau, nach Schwa
den. Mit der Pflanze übernahmen die Deu schen

auch die Kunstausdrücke der Weinberei.ung usw.
So wurden entlehnt Wein lvmum), Essig
lacetum mit Umstellung der beiden ersten Konso-
nanten) Most lmuswm), Saft (früher saf aus
lateinisch Lauer ^ Nachwein llora). K e l-
ter lcalcatur-i), Trichter strccìoriu8), P r esse
lprcszs), T o r k el starculs) und Spund (puac-
ts). Der Name des Weinbauern Winzer stammt
vom lat. vinitore: W i m m e t, wie wir die Mein-
lese nennen, ist n.chts anderes als vinckemis. Auch
das Weinmast Ohm geht auf das lateinische »nm
zurück. Selbst das Wort pflücken führt man auf
ein spätlateinisches plllucare zurück.

Erstaunlich gross ist der Reichtum an neueingeführ-
ten Eefässnamen. Zum alten Humpen, dessen Her-
kunfl ungewiss ist. gesellt sich Becher sb!c->rum).

Kelch lcalic-em). Lägel llaZeua). Eimer kam-

pkor-u. Krug (unbek. Herkunst), Bottich lbutic»).
Kübel chupellu8,, später cubellu8), und Flasche
(llsscu). Neue Eefässnamen sind auch Pfanne
aus pat(i)ns, Becken aus baccinmn, Kessel
aus cstinu8 und Schüssel aus 8cutella. Auch

unser Kopf gehört in diese Wortsippe. Das la-
teinische cuppa hatte die Bedeutung von Trinkgc-
fäss angenommen, ging ins Deutsche über, heisst

allhochdeutsch kupf mit Eeschleck/swechsel. In
dieser Bedeutung ist es noch erhalten in Taf-
sen-, Pfeifen- und Schröpfkopf. Seit
dem 1l. Jahrhundert wurde dieses chops auch auf
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die Hirnschale übertragen, wohl wegen der Aehn-
lichkeit der Gestalt (so wurde auch aus lateinisch
tests --- Schale, Krug französisch tête ^ Kopf.),
vielleicht aber auch, weil in alter Zeit die Schädel
der erschlagenen Feinde zu Trinkgefäßcn umgear-
bettet worden sind.

An Tiernamen ist die Bereicherung unserer
Sprache in dieser Zeit nicht besonders groß Die
Viehzucht war den Germanen nichts Neues. Von
einer Neuerung in der Milchwirtschaft gibt das

Wort Käse (caseus) Zeugnis. In dieser Zeit
kam der Name Pferd (pai-avere-lus), Esel
lssinus), Maultier lmulus), Saumtier
(ssuma), Zelter auf (eigentlich eine Entlehnung
aus dem spanisch-iberischen tkieläo, das unter Ein-
Wirkung des lateinischen tolànus die Endung -eri

— -er erhielt).
Auch der Striegel (strigills) ist römische

Entlehnung. Andere Tiernamen, die wir von den

Römern übernommen haben, sind: Löwe (lev),

Pfau lpsvo), Drache (äraco), Katze (càs
oder cstws). während Affe schon uralt und unbe-
kannter Herkunft ist. Der Name des Fisches Salm
stammt ebenfalls aus dieser Zeit, wo die Römer am
Nheine saßen (gallisch-lateinisch salmo).

Dieser kurze Ueberblick lehrt, wie gewaltig die
römische Kultur in alle Lebensverhältnisse unserer
Borfahren eingegriffen hat, was umso überraschen-
der ist, als es sich um feindliche Völker handelt.
Auch diese jahrhundertlange Feindschaft hat ihre
Spuren in der Sprache zurückgelassen. So ist wohl
sicher das deutsche Wort Kampf aus das lateini-
sche campus zurückzuführen, das ursprünglich Feld
bedeutete, dann aber nach dem Beispiel des campus
lUartius in Rom für Fechtplatz genommen und end-
lich vom Ort auf die Handlung überging. Eine ähn-
liche Bedeutungsentwicklung hat ja auch Mensur
durchgemacht, das ursprünglich nur den abgemesse-
nen Fechtplatz bedeutete.

Ferner deutet Wall (vallum) aus jene Tage
zurück, wo die römischen Eroberer ihre mühsam er-
strittenen Grenzlandschaften vor den Einfällen der

nordischen Barbaren mit Wall und Graben schützen

mußten. Weitere Spuren sind Speer (sparus),

Pfeil (pilum), Zelt (tentorium). Auch Straße
stia strà-gepflasterter Weg) ist von den römischen
Heerstraßen entlehnt; ferner Meile (mills passu-
um --- 1000 Schritte), dann Lache (lacus) und

Pfütze (puteus). Die römischen Meierhöfe, mit
denen das Grenzland übersät war, hießen villare,

woraus unser Weiler entstand, der Ver-
Walter nannte sich maior, das dem heutigen Meier
als Urwort dient, er war durch einen Ver rag, pac-
tum, an seinen Herrn gebunden, was in unserer
Sprache als Pacht Bürgerrecht erhielt. Zum rö-
mischen Gutshof gehörte der Fisch eich: vivarium,
der als Weiher im Deutschen fortlebt.

Die alten Deutschen kannten zwei Musikinstru--
mente: Horn und Harfe. Jetzt lernten sie von den

Römern zwei weitere kennen: die Fiedel (vitula)
und die Pfeife (pipa)

Dem öffentlichen Leben gehört Pfalz an, dem

das lateinische Lalatium zu Grunde liegt. Beiner-
kenswert ist, daß das gleiche Wort später noch dre>

Mal in verschiedenen Formen entlehnt wurde: im

Mittelalter als P ala s und P a l a st und neuer-
dings aus dem Französischen als Palais.

Neben den schon erwähnten Beiwörtern kurz
und sauber wurden in diesem Zeitraum dem la-
teinischen auch macer als mager securus als
si ch e r u. stultus als Stolz übernommen. Nu'.ws
heißt an sich töricht, daraus wandel e sich die

Bedeutung des deutschen Lehnworts in üb e r mü -

tig, st olz, sodaß tatsächlich „dumm" und „stolz"
auf einem Holz gewachsen sind.

Das erste Wort, das die Germanen aus der

lateinischen Sprache übernahmen, ist der Name des

berühmten Heerführers, der ihre Nachbarn der Un-

abhängigkeit beraubt und mit dem auch sie so man-
che schwere Kämpfe zu bestehen hatten, der Name

Caesars, den sie als k a i s a r übernahmen. Der
Eigennahme wurde später bei den Deutschen zum
Titel der höchsten weltlichen Würde. Ein ganz ähn-
lichcr Vorgang hat sich acht Jahrhundert spä.er mil
dem Name Karls des Großen bei den slavischen

Völkern abgespielt, indem er als k o r oli im Russi-
schen ebenfalls zum Gattungsnamen geworden ist,

und sich bis hinein zu gewissen arabischen Stämmen
verbreitet haben soll.

Damit hätten wir die Einwirkung der altrömi-
schen Kultur aus die deutsche Sprache zwar nicht

erschöpft, aber doch in den wichtigsten Zügen ange-
deutet. Schon dieser kurze Ueberblick zeigt, wie ge-
waltige Güter das Deutschtum dem Römer um zu
verdanken hat. Waren es zunächst hauptsächlich
materielle Güter, so überwog im folgenden Zeit-
räum, in der Christianisierung der germanischen
Völker, der geistige Einfluß, der ebenfalls seine

Spuren in der Sprache hinterlassen hat. Davon
wird ein folgender Aufsatz handeln.
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